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Der Volk sfreund
Cageszettung für das werktätige Volk Badens .

Elnsgnbe täglich mit Ausnahme Sonntag» und der gesetzlichen Feiertage . —
ElhonnementSprei» r ins Haus durch Träger zugestellt,, monatlich 70 Pfg.,
vierteljährlich Mt . 2. 1V. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
tzv Pfg. Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml . 2.10, durch den Briefträgerin» Hau» gebracht Mt. 2.53 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstraße 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittag».

Redaktionsschluß : >/,10 Uhr vormittag».

Inserate : die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 2V Pfg. , Lokal-Inserat «
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittags ' /,S Uhr . Größere Inserate müssen
tag» zuvor, spätesten» 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschästsstunden
der Expedition: vorinittag» */,8 —1 Uhr und nachmittags von 2—V27 Uhr .

pfr. 39, Karlsruhe, Donnerstag den 15 . februar 1906. 26. Jadrganz .

\tk des Adgkir-Nktt« Gcn . Kold
in der Sitzung des Landtags vom 9. Februar .

(Schluß.)
Gegen den BureaukratiSmu ».

Las Grundübel unserer Staatsverwaltung erblicke
in dem verknöcherten bureaukratischen
stem , in der Vorherrschaft des Juristenele -

: nts , in der Tatsache, daß der Kaufmann und
er Techniker in der Staatsverwaltung nicht genü¬

gend berücksichtigt werden. Daß der Kaufmann , der
sonst überall, wo es sich um eine Wirtschaft handelt,
an der Spitze steht, auch in der Staats - oder Kommunal-
« rwaltung an geeignete Stellen gestellt wird, davon
ist keine Rede . Halten Sie es denn nicht fiir notwen¬
dig, in der Generaldirektion einen Kaufmann zu
haben? Das Budget der Generaldirektion würde dann

-anders aussehen.
Genau so ist es in den technischen Abteilungen . Wir
en im Zeitalter der Technik . Was für eine Rolle

ielt aber der Techniker in der Staatsverwaltung ?
as fünfte Rad am Wagen. Ueberall sitzt der Jurist
rnen dran und der Techniker ist höchstens Beirat . Im

ktischen Leben dagegen ist es umgekehrt ; da steht
der Techniker und der Kaufmann an der Spitze und ver
Jurist ist der Beirat , wie sich das auch gehört. (Sehr
richtig . )

Im Staatsexamen sollte darauf Rücksicht genommen
werden, daß unseren künftigen Beamten die nötigen
volkswirtschaftlichen Kenntnisse nicht feh¬
len. Die Kenntnisse, die sie heute aus dem Repetito¬
rium des Dr . Ouaritsch mit ins Leben hineinnchmen,
reichen nicht aus . Heute braucht nicht bloß der Techniker
und der Kaufmann volkswirtschaftliche Kenntnisse, heute
braucht sie auch der Jurist , jeder Staatsbeamte über¬
haupt . Deshalb sollte schon im Staatsexamen mehr

ewicht darauf gelegt werden. Die Folgen dieses Man¬
gels zeigen sich in der Staatsverwaltung .

Wenn man die Techniker nicht in der Weise berück¬
sichtigt , wie sich das gehört, dann wird sich der Mangel
an wirklich guten Technikern immer fühlbarer machen .
Es wurde im Laufe der Debatte wiederholt darauf

Hiiigcwicsen, daß wir in vielen technischen Ressorts
Mangel an Technikern haben. Wir haben aber nicht
nur einen quantitativen Mangel , wir haben, — das muß
offen gesagt werden — in der Staatsverwaltung auch
einen qualitativen Mangel an Technikern , na¬
mentlich im Bahnbau . Das ist keinWunder ; es fällt doch
natürlich keinem tüchtigen Techniker ein , im Staats¬
dienst mit 2000 Mk. anzufangen und nach so und so viel
Jahren auf 5000 Mk. hinaufzukommen und sich noch von
juristischen Vorgesetzten schuhriegeln zu lassen . Da geht
er lieber in die Privatindustrie , wo er mit 25 und 26
Jahren schon so viel bekommt und unter llmständen
mehr, als er im Staatsdienst je erhalten könnte .

Allgemeine Politik .
M . Herren ! Ich komme nun zur P o l i t i k. Schon

wahrend des Wahlkautpfcs und auch hier während der
.Debatte ist zum Ausdruck gekommen , daß hier (zum
Zsnirum) ein großes Uebel fitzt und dort (zu den Libe -
*& m ) ein großes Uebel sitzt . Tie Herren halten sich
gegenseitig für das größte Uebel . (Heiterkeit. ) Daraus
ziehen wir die Folgerung , daß wir das kleinste Uebel
sind, und hoffen, daß die Wähler draußen denselben
Schluß ziehen . (Heiterkeit. ) Sie werden dann in Ihrer
Presse nicht mehr behaupten , wir seien die schlimmsten ,
und es könnte ein guter Staatsbürger einem Sozial¬
demokraten seine Stimme nicht geben .

Da» Stichwahlbündnis .
Das Zentrum hat sich außerordentlich entrüstet über

das Stichwahlbündnis, das zwischen dem Block und d : r
Sozialdemokratie abgeschlossen worden ist. Ich bin der
Meinung , daß bei dieser Entrüstung eine gute Portion
Acrgcr über die ganz unerwartete Enttäuschung zum-lusdruck gekommen ist. Das Zentrum hat zwar damir
gerechnet, daß da und dort Sozialdemokraten dem Block-
kandidatcn die Stimme geben loerden und umgekehrt.
Daß aber ein völliges Bündnis abgeschlossen und mit
wlchcni Erfolg durchgeführt würde , das hat sich selbst
Herr Wacker nicht träumen lassen . (Sehr richtig. ) Und
weil das so gekommen ist, weil die Zentrumsrechnung ein
I" großes Loch bekommen hat , weil in der Stichwahl
uuch nicht ein einziges Mandat zu haben war , deshalb
uwse ständigen Vorwürfe , als hätten die Rationallibera -
wn damit wunder welches Verbrechen begangen I Die^ ationalliberalen hätten aber politischen Selbstmord
lwrübt, wenn sie cs nicht getan hätten , niemand hättennrn größeren Schaden gehabt als sie selbst . Aber Sic
lzun> Zentrum ) hätten sich ins Fäustchen gelacht , denn

hätten den Ruhen gehabt. Da , wo der Rational -
^ cralismus nicht zu derselben Taktik kommt , wie in
^ wen, sinkt er zum Handlanger der Reattio » herab," w das ist Preußen der Fall ist . Von positivem libc -
i? *cm Arbeiten kann dort keine Rede mehr sein . Sie vom
jfrntiun , haben gar keine Ursache , sich zu entrüsten . In
^ dcn haben Sie zwar nie Kompromisse abgeschlossent uns , sondern immer nur nach dem Heinescben Vers
«

^handelt : „Blamier mich nicht , mein liebes Kind, und
muh mich nicht unter den Linden". (Heiterkeit. ) Aber
j

’ ukr' (Kn waren Sie sehr geneigt, für den sozialdemo -
«mischon Kandidaten zu stimmen ; ich erinnere mich

wie wir im Jahre 1897 im katholischen Kasino unZ"
ftammelt haben, Sozialdemokraten , Demokraten und«
^ntrumsmänner und von dort im geschlossener̂ , Zufsw Wahllokal gezogen sind , um dort nicht etwa einen" >trun,skandidaten zu wählen , sondern zwei Sozial -

, okraten und einen Demokraten ! ( Heiterkeit. )
«l . . Sie also diese Anschuldigungen und stellen Sie
Furcht hin als die einzigen Verfechter wirklich staats-

er Gesinnung. Das zieht heute nicht mehr . Wie
Wähler gewillt gewesen wären , diejenige’ öu befolgen, die Sie und die Regierung ihnen

$
u
_
tcn wollten, das zeigte der Ausfall der Stichwahl.

* a^e überrascht. Man hat gewußt, daß im Volk
wcrale Strömung vorhanden ist ; aber daß mit sol-

. wwütigkeit und Geschlossenheit die Parole befolgtdarüber waren alle überrascht, selbst die Führer ,
och wahrhaftig in solchen Sachen erfahren sind.

Die Situation der Liberalen
ist keine solche, daß sie sich auf Experimente einlaffen
könnten, wie sie die Regierung lvieder empfohlen hat.
In dem Augenblick , wo der Liberalismus dem Rate
der Negierung folgen würde , könnte er auch in Baden
sich begraben lassem ( Große Heiterkeit. ) Wenn Sic
(zu den Liberalen ) mit den Herren hier (zum Zen¬
trum ) Bündnisse abschließen , sind diese immer der ge¬
winnende und Sie der verlierende Teil . Der Liberalis¬
mus hat noch niemals etwas gewonnen, wenn er mit
dem Zentrum sich eingelassen hat , das beweist ja die Ge¬
schichte des Liberalismus . Es ist der Fehler des Libe -
ralisnnis , daß er immer nur der Rot gehorchend , nicht
dem eigenen Triebe , seine liberalen Prinzipien hervor¬
kehrt. Sie (zu den Liberalen ) haben dem Zentrum
vorgearbeitet bis zu diesem Augenblicke , wo Sie gesehen
haben , daß Sie eine Schwenkung machen müssen , wenn
es nicht noch schlimmer werden sollte . Die Wähler
machen eine wahrhafte liberale Politik wohl mit , wenn
nur die Führer mitmachen. Das haben wir bei den
letzten Wahlkänipfen gesehen . Da hat immer der Red¬
ner den größten Beifall gefunden, der am entschiedensten
liberale und demokratische Prinzipien vertreten hat und
nicht die anderen , die den WasiersuppcnliberalismuS
predigten. Für den badischen Liberalismus gibt es, so
wie die Dinge heute liegen, ein „ z u r ü ck" auf diesem
Gebiete nicht mehr. Die Regierung kommt ja aller¬
dings und sagt , ihr müßt nach wie vor eine ge¬
mäßigte liberale Politik treiben . Ich bin mir nicht
ganz klar darüber , was das für ein Ding ist , diese ge¬
mäßigte liberale Politik . Es ist offenbar zutreffender ,
wenn inan dieses Ding gemäßigten Konservatis¬
mus nennt . (Sehr richtig! ) Mt dem gemäßigten
Liberalismus kommt man in der heutigen Zeit nicht
weiter , wo uns dieReaktion im Racken sitzt . Da muß man
entschieden liberal werden ; und kann der deutsche
Liberalismus sich dazu nicht aufschwingen, dann ist er
verloren, wenn er auch noch so sehr seine „ gemäßigte
liberale " Politik betont.

Die Regierung sagt : ja nicht zu weit nach links.
Aber ioas soll das heißen ? Mit wem will die Regie¬
rung denn Politik machen ? Etwa mit den Bauern -
bündlern ? Etwa mit den Konservativen oder mit dem
Zentrum ? Das muß eine schöne liberale Politik sein,
die man mit dem Zentrum machen kann. ( Heiterkeit. )
Die Liberalen haben alle Ursache , auf dem Wege weiter
zu marschieren, den sie jetzt eingcschlagen haben, und ich
möchte wünschen , daß ein noch etwas schnelleres Tempo
eingcschlagen wird . (Sehr richtig ! und Heiterkeit. )

Der Pakt , den wir am 28 . Okt . abgeschlossen haben,
ist vollkommen umsonst gewesen , wcnnSie nicht in bezug
auf politische Forderungen hier einen entschieden lib" -
ralenStandpunkt vertreten . Rur eine Frage will ich her-
ausgreifcn , die Frage der Reform der Gemeinde- und
Siädteordnnng . Wenn Sie (zu den Liberalen ) da nicht
cinlenken, wenn Sie da wieder dem Zentrum den Vor¬
rang lassen , Hann können Sic sich begraben lassen
( Lachen im Zentrum . ) Sie müssen sich eben auf den
Standpunkt stellen , daß Sie in Deutschland heute nri
einem Proletariat zu rechnen haben, das an Zahl
mit jedem Tage größer wird , dessen p o l i t i s ch er
und moralischer Intellekt im Wachsen
begriffen ist , und dieses verla ngtdieRechte ,
die cs braucht , um Einfluß in Staat , Stadt und Ge¬
meinde auszuüben , und wenn Sie ihm diese Rechte vcr-
cnthalten , dann muß eben das Proletariat ebenso ent¬
schieden den Kampf gegen Sie führen , wie es anderen
reaktionären Elementen die Spitze bietet . Den Vorteil
in diesem Kampfe hat aber die Reaktion, und die Fache
davon wird sein , daß der Liberalismus zu Grunde geht.
Wenn Sie nicht rechtzeitig cinlenken, so werden Sie auch
den Einfluß noch verlieren , den Sic jetzt in den Städten
noch haben. Der Einwand , daß man dieses Experiment
mit den Vertretern der Sozialdemokratie in der Ge¬
meinde nicht niachcn könne , weil wir einseitige
Klasscnpolitik vertreten , ist vollständig hinfällig . Von
Ihrer (zu den Liberalen ) Seite ist schon mehr wie ein¬
mal betont worden, daß gerade wir in der Gemeinde
in allen , ob es Wirtschaftsfragen oder rein kulturelle
Frager , sind , die zuverlässigsten Vertreter sind . Wir
haben noch niemals einen Widerstand geleistet, wenn es
sich um Fragen des Fortschrittes gehandelt hat , im
Gegenteil.

Das Zentrum .
Meine Herren ! Ich komme nun zum Zentrum . (Zu¬

ruf . ) Ja , jetzt kommt die Spezialbehandlung . ( Heiter¬
keit . ) Die Gefahr des Zentrums , von der so viel die
Rede lvar, ist ganz zweifellos vorhanden, aber sie liegt
nicht auf jenen Gebieten, wo sie die sogenannte anti¬
ultramontane Vereinigung sucht. Der Herr Abg.
Zehnter hat uns gestern eine Menge von Zitaten borge¬
lesen . aus welchen er beweisen wollte, daß das Zentrum
keine mittelalterlichen Zustände herbeiführen will. Ich
halte den politisch für cinKind, der daran glaubt , daß
das Zentrum das will. Das wollen die Herren vom
Zentrum ja schon deshalb nicht , weil sie es nicht könne »,.
( Heiterkeit. ) Aber etwas anderes ist es, wenn der Herr
Abg. Zehnter damit den Beweis erbringen wollte, daß
das Zentrum eine moderne, Partei ist, damit kann er
gar nichts beweisen . Die Gefahr , die Sie >wpräseatieren ,
liegt nnht - etwa in*der Lq^ chftührung mittelalterlicher
Zustände, fix liegt negatwnl ^ ststn, was Sie an Entwick -

Aus dieser Situation muß der Liber^ lismus ^die Kon
s e q u e' n z e n ziehen, er muß dem Zentrum mutvoll
und unerschrockewĉ tgeKntreteik ; rvenn er das nicht
tut . dann -verlöten . Wir haben keinen Schaden
davon. Der Schaden trifft nur den Liberalismus selbst,
wir konimcn dabei am besten weg , denn alle ehrlich libe¬
ralen Elemente mxrdqn '-siA dann der Sozialdemokratie
zuwenden, ^ ^ au^cn Sie denn ( zu den Liberalen ) , daS
deutsche Holk läßt sich auf die Dauer eine Wirtschafts¬
politik aufdrängcn , wie sie jetzt auch von Ihnen befolgt
wird ? Das Volk läßt sich auf die Dauer nicht in der
Weise drangsalieren , wie daS heute seitens der Agrarier
geschieht. Das ist ganz unmöglich» schon deshalb» weil wir

uns in einer Vorwärtsentwicklung zum Industriestaat
befinden, und weil es dagegen kein Rezept gibt. Deutsch¬
land kann bei dieser Politik nicht bleiben, und je länger
der Liberalismus nach der Richtung hin Konzessionen
macht , desto weniger werden wir im Stande sein, die
Politik zu befolgen, die notwendigerweise befolgt wer »
den muß. (Sehr richtig !)

Die Herren vom Zentrum gehen hier sehr viel mit
ihrer christlichen Weltanschauung hausieren. Alle Augen¬
blicke hört man, „wir stehen auf dem Boden der christ¬
lichen Weltanschauung, wir verlangen , daß die Politik
auf dieser christlichen Weltanschauung basiert". Ja ,
was heißt denn das eigentlich ? Darunter kann umn
sehr viel und noch einiges andere verstehen. Sie ( zuni
Zentrum ) haben eine christliche Weltanschauung , die
Leute vom evangelischen Bunde haben eine christliche
Weltanschauung, sogar die Kulturkämpfer haben eine.
Es handelt sich darum , welche Weltanschauung soll denn
nun eigentlich maßgebend und die richtige sein ? Sie
meinen loahrscheinlich . Ihre Weltanschauung, wir sind
natürlich anderer Meinung und infolgedessen kann die
christliche Weltanschauung für die Politik nicht maß¬
gebend sein . Ihre Weltanschauung darf keine ausschlag¬
gebende Rolle spiele » , weil sie im Widerspruch steht mit
den Grundgesetzen unseres Staates . Wir
haben garantiert die Glaubens - und Ge -
Wissensfreiheit , und kein Staatsbürger darf
nach der Verfassung wegen seines Glaubens , wegen sei¬
ner religiösen oder wegen seiner politischen Ueberzeu-
gung irgendwie benachteiligt werden. Ihr Standpunkt ,
den Sic hier vertreten , der steht in direktem Widerspruch
mit diesen Grundgesetzendes heutigen Staates , und des¬
halb kann und wird er niemals durchgeführt werden.

Das Zentrum hat überhaupt eine sehr dehnbare
christliche Weltanschauung. Mit der christlichen Welt¬
anschauung des Zentrums kann man sich allem und
jedem anpaffcn. Diese christliche Weltanschauung er¬
laubt cs, die Republik und die Monarchie, den Absolutis¬
mus sowie den Parlamentarismus für eine göttlick>e
Einrichtung zu erklären , und ich habe die Ueberzeugung,
wenn einmal der sozialistische Staat sich etabliert haben
wird und die Herren nicht anders können , als sich ein¬
zufügen, dann werden sie auch die sozialistische Gesell¬
schaft für eine göttliche Ordnung erklären ( Heiterkeit)
und sagen : Das habt Ihr uns zu verdanken, das ist der
Sieg des Evangeliums . (Heiterkeit. ) Das Zentrum
bringt cs mit seiner christlichen Weltanschauung fertig ,
für alle möglichen Wahlrechte einzutreten , bei uns in
Baden sich als den Hort des allgemeinen gleichen direk¬
ten Wahlrechts aufzuspielen, drüben in Württemberg
alle möglichen Mittel in Anwendung zu bringen , um die
Einführung des direkten Wahlrechts zu hintertreibcn , in
Preußen nicht einen Finger zu rühren , um dort das
allgemeine gleiche direkte Wahlrecht cinzuführen ; ( Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten) und dabei sind die
Herren doch alle in einer Partei und haben angeblich
dieselben Prinzipien .

Und so wie in bezug auf das Wahlrecht, ist eS auch
in Bezug auf die Schule. Sie sind ja sehr schlau , das
muß man ja sagen ( Heiterkeit) , aber doch nicht so schlau ,
daß wir darauf hercinsallen. (Heiterkeit. ) Die Aeußc-
rungcn , die Sie hier machen in bezug auf die Simul -
tanschulc , können uns nicht etwa dazu verleiten , zu glau¬
ben , daß Sie auch dann die Simultanschule Hochhalten
würden, wenn Sie einmal die Mehrheit haben. Heute
ist cs sehr opportun , von Ihrem Standpunkt aus zu er¬
klären : Wir sind mit dem bestehenden Zustand einver¬
standen . Der „ Waldmichel " ist zwar anderer Ansicht ,
aber der wurde ja abgcschüttelt. ( Heiterkeit. ) Auf dem
Katholikentage hört man eine andere Melodie. Da war
cs Herr Schädler, der erklärt hat : „Das Kind zurück
zur Mutter , die Schule zur Kirche !" lind eine Resolu¬
tion in bezug auf die Schulfrage ist angenommen , die
unter anderem lautet : „Der Forderung der Simultan¬
schule ist überall entgegen und mit aller Entschiedenheit
sür die Erhaltung bezw . Einführung der konfessionellen
Volksschule und konfessionellen Lehrerbildung cinzutre -
ten.

" Und für diese Resolution haben auch die badi¬
schen Zentrumsmänncr gestimmt, die auf dem
Katholikentage waren . Da müssen wir Sie doch fragen :
Welches sind denn da eigentlich die wahren Z e n-
trumsprinzipien . Tie Sic hier in der Kam¬
mer vertreten , solange Sie in der Minderheit sind , oder
die überall da vertreten werden, wo Sie keine Rücksicht
zu nehmen brauchen auf die Mehrheit , wie wir Sie hier
haben? Ich habe die unmaßgebliche Meinung , daß die
wahren Prinzipien auf dem Katholikentage vertreten
worden sind. ( Sehr richtig!)

Auch in Karlsruhe hat der Herr Abg . Fuchs in einer
Rede den Standpunkt vertreten , daß die Zentrumspartei
unter allen Umständen darauf hinarbeiten müsse , auf
allen Gebieten den Einfluß der Kirche zurückzucrobern,
auch auf dem Gebiete der Schule. Als ich am andern
Tage den Artikel im Beobachter gelesen habe, da habe
ich — ich habe das extra aufheben wollen — diese Stelle
in der Rede nicht gefunden. Ich habe den Beobachter
im Volksfreund festgenagelt. Darauf erklärte der Be¬
obachter , das sei aus technischen Gründen herausgcblie -
ben . (Heiterkeit bei den Liberalen und Sozialdemokrat
ten. ) Zu was doch die Technik heutzutage nicht alles gut
ist. (Heiterkeit.)

Die Herren vom Zentrum gehen sogar so weit, daß
sie ihre eigene Reichstagsfraktion verleugnen . Als der
Herr Kollege Muser vor ein paar Tagen das Zentrum
auf den Paragraphen hinwies , den es seinerzeit im
Reichstag cingcbracht haite , wonach jeder ins Gefängnis
geworfen werden sollte , der die Gottheit leugnet , da er¬
klärte der Herr Kollege Zehnter : Das haben wir nicht
gemacht , und der Herr Kollege Fehrenbach erklärte : Ja ,
damit waren wir nicht einverstanden. Ja , was soll denn
das eigentlich heißen? Hier natürlich machen Sie solche
Geschichten nicht ; Sie wissen ganz genau warum .

Dem modernisierten Zentrum , wie cs hier vertreten
ist, dem ist noch viel weniger zu trauen , wie dem Zen¬
trum , das ein offenes Gesicht hat . Sie sagen : wir wer¬
den die Schulfrage nicht anfaffen, das ist Sache der
Autoritäten . Jawohl , wenn Sie aber einen mehr haben
als die Hälfte , dann wechseln die Autoritäten , und da
wird man bei der Autorität in Freiburg die Schule auf -
rollen, und Sie werden dann keinen Widerstand ent»

gcgcnsetzen , sondern gehorsam Folge leisten . ( Sehr
richtig. ) Wir loiffen ganz genau, daß Sie in dem
Augenblick , wo Ihr Einfluß ausreichen würde, eine
waschechte Zentrumspolitik befolgen und Ihren Einfluß
auf - die Regierung ausüben würden, und das werden
wir unter allen Umständen zu verhüten suchen.

Und nun kurz
unsere Stellung zur Regierung.

Diese Stellung ist ja ganz klar . Wir brauchen uns ge¬
genseitig nichts vorzumachen . Wir kennen uns ( Heiter¬
keit) . Wir bringen der Regierung kein Vertrauen ent¬
gegen und die Regierung uns auch nicht. (Heiterkeit.)
Also in der Beziehung könnte man sich eigentlich sehr
kurz fassen. Daß wir als Bürger zweiter Klasse behan¬
delt werden, das wissen wir nicht erst seit heute. Daßdie Regierung in dieser Beziehung gar nicht auf die
Verfassung Rücksicht nimmt, ist für uns nichts neues.
Aber wir protestieren dagegen , daß wir als
Bürger zweiter Klasse behandelt werden . Wir sind nach
der Verfassung mit allen anderen Staatsbürgern gleich¬
berechtigt und haben genau das Recht, wie jeder andere
Staatsbürger , unsere politischen Prinzipien zu vertre¬
ten. Sie können erst dann ein ^chreiten , wenn wir mit
dem Gesetz in Konflikt kommen , und Sie haben es noch
nie versäumt , im gegebenen Falle es auch zu tun .

Der Herr Minister hat u. a ., als hier erwähnt
iourde, daß im Oberland ein Sozialdemokrat mit einem
Oberamtmann gemeinsam Wahlagitation gemacht habe ,
erklärt : „ Ja , das kann nicht ganz zutreffend sein ; es
ist ja möglich , daß der Sozialdemokrat zufällig in der
Versammlung anwesend war und auch gesprochen hat,
nachdem der Obcramtmann gesprochen hatte ; aber daß
sie gemeinsam die Reise gemacht haben , das ist voll¬
ständig unmöglich , denn das dulde ich nicht ." Ja . Herr
Minister , wenn ein Nationalliberaler und ein Demokrat
und schließlich auch ein Zentrumsmann mit einem Ober-
amtmann reisen dürfen, ohne daß der Oberamtmann
in seinem Ansehen zu Schaden kommt , dann darf es
doch unter Umständen auch ein Sozialdemokrat. Ich
sage das nicht etwa deshalb, weil cs uns genehm wäre ,
Ivenn unsere Genossen mit den Oberamtmännern Agi¬
tation machen würden. Im Gegenteil, wir sehen das
ma)t gern. Aber hier handelt cs sich um den Rcchts -
standpunkt, und dew hat der Herr Minister hier nach
meinem Dafürhalten mit seiner Bemerkung verletzt .

Der Herr Minister hat weiter erklärt , daß er auch
nur unsere Versammlungen überwachen läßt und andere
nicht , also auch damit bewiesen , daß wir so quasi unter
eineni direkten Ausnahnicgesetz stehen. Die Vcrsamm-
lungsüberwachung schadet uns ja nichts , im Gegenteil ,
lvir haben schon uianchen Anhänger dabei gewonnen.
Unter Ihren Beamten und Schutzleuten sind nicht wenige
Anhänger der Sozialdemokratie. Also ivenn bloß da»
in Betracht käme , Hütten wir gar nichts gegen die Ucber-
wachung. Aber es konimt eben zweierlei Maß dabei zum
Ausdruck . Warum gerade uns überwachen ? Machen
denn wir irgend etwas in unseren Versammlungen,
tvas den Gesetzen zuwiderläuft ? Die meisten Auf¬
lösungen, die Vorkommen, sind gewöhnlich in gar keiner
Weise begründet, und ein anderes ist in den Bersamm-
lungen noch nicht vorgekommen , was dem Herrn Minister
Veranlassung geben könnte , uns unter ein besonderes
Gesetz zu stellen . Und wenn er das schon tun will , dann
soll er doch wenigstens Leute schicken, die einigermaßen
Urteil haben und eine selbständige Meinung , und nicht
so einen jungen Rcfcrendär , der kaum aus der Univer¬
sität herausgckommen ist. Da ist es mal passiert, daß
in Durlach ein solcher Mann die Versammlung aufgelöst
hat , und als man ihn fragte , auf Grund welches Para¬
graphen ? erwiderte er : das weiß ich im Augenblick
nicht . (Heiterkeit.) Es liegt gar kein Anlaß vor, uns
in der Weise zu behandeln. Als wir neulich in Karls¬
ruhe eine Versammlung gegen die Flottenvorlage hiel¬
ten , tvurde ein Polizeiaufgebot von 40 Mann in verschie¬
denen Teilen der Stadt postiert . Was soll das bedeu¬
ten ? Herr Minister , halten Sie uns für so dumm, daß
wir Revolution inachcn am hellen lichten Sonntag¬
morgen ? (Heiterkeit. ) Wenn wir eine Demonstration
hätten veranlassen wollen , ich versichere Sie , Herr Mini¬
ster , daß cs zu keinen Ausschreitungen gekomen wäre ;
die drei Dutzend Polizeidiener hätten uns nicht geniert ,
sie hätten vielleicht mit uns die Ordnung aufrecht er¬
halten und dagegen demonstriert, daß sie am Sonntag
ihre freie Zeit opfern müssen. So bekämpfen Sic nicht
die Sozialdemokratie , sondern sie erreichen das direkte
Gegenteil !

Der Herr Minister hat sich sehr abfällig über den
Ton der sozialdemokratischen Presse geäußert . Die so¬
zialdemokratische Presse wird nicht für Geheiinräte
erster, zweiter und dritter Güte geschrieben , sondern füc
die breite Masse des Volkes , wo die Sprache und die
Worte nicht dazu dienen, um dahinter die Gedanken zn
verbergen. Die sozialdemokratische Presse schreibt immer
so deutlich, damit sie von jedermann verstanden wird.
Wenn man in die Karlsruher Zeitung schreibt , ist es
umgekehrt; man ergeht sich da in solchen Wortdrehun¬
gen, daß man von der ganzen Welt mißverstanden wird.
(Heiterkeit.) Wir haben den Vorzug, daß man un» ver¬
steht , und wenn die sozialdemokratische Presse etwas ge¬
gen die Minister schreibt , dann wird sie ganz besonder)
deutlich : das geschieht, damit die Herren uns nicht miß¬
verstehen. Wir werden uns vom Rcgierungstische keine
Vorschriften machen lassen , in welchem Ton wir zu
schreiben haben. Ich halte den freien offenen Ton der
sozialdemokratisechn Presse, auch wenn die Worte manch -
mal nicht gut ausgewählt sind, für besser als die Heu¬
chelei in der offiziösen Presse . (Sehr richtig .)

Der Herr Minister hat behauptet, unsere Partei sei
eine Klassenpartei. Sie sind eine Klassenregierung und
da sitzen auch Klassenparteien hüben und drüben. Der
Unterschied besteht nur darin , daß wir die Klasse ver¬
treten , die die große Mehrheit des Volkes bildet, und
bislang noch niemals zu ihrem Rechte gekommen ist . weil
die herrschenden Klassen die Gesetzgebung immer zu
ihrem Vorteil benutzt haben . Wir haben nicht bestrit¬
ten , daß wir in erster Linie die Vertreter der minder¬
bemittelten Volksschichten sind , des Proletariat ». Wir
haben kein Hehl daran » gemacht und find damit offener
und ehrlicher als andere Parteien .



Daß mir den gewaltsamen Umsturz herbeiführen
wollten, ist eine so blühende Weisheit , daß man nicht
weiß, ob man darauf etwas antworten soll. Der Herr
Minister wird nicht ernsthaft glauben , daß bei uns
jemand auf den Gedanken gekommen ist , die Gesellschaft
gewaltsam uinzustürzen. Dagegen spricht unsere wiffen -
schaftliche Lehre von der materialistischen Gcschichtsauf -
fassung , die uns zeigt, daß man eine Gesellschaftsord¬
nung nicht willkürlich Umstürzen kann , sondern daß eine
Gesellschaftsordnung nach ganz bestimmten Gesetzen sich
ändert , die in der ökonomischen Struktur der Gesellschaft
ihre Wurzeln haben. Wir sind niemals auf dem Stand¬
punkt gestanden, daß wir einen gewaltsamen Umsturz
machen wollten. Die unteren Schichten haben noch nie
Revolutionen gemacht , sondern die Revolutionen wurden
immer von oben herunter „ gemacht "

. Daran , daß jetzt
in Rußland solche Zustände herrschen , ist nicht das russi¬
sche Volt schuld, sondern die bisherigen Machthaber, die
nickt rechtzeitig eingelenkt haben , und wenn es in
Preußen zu scimrsen Zusammenstößen kommt , ist nicht
das Proletariat schuld, dem man ein vernünftiges Wahl¬
recht nicht gewährt , sondern die Regierung , die das Volk
verhöhnt und die berechtigten Forderungen des Volkes
nicht erfüllt . Was wir in Bayern und Baden haben
und in Württemberg bekommen , dafür ist das preußische
Volk noch allemal reis und wenn die preußische Regie¬
rung das nicht einsieht, und das Volk sieht , daß es
schließlich gar nicht anders geht , als seinen Willen etwas
deutlicher zum Ansdruck zu bringen und wenn es dann
zu unliebsamen Dingen kommen sollte , kann man nicht
sagen, daß die Hetze der Sozialdeinokratie daran schuld
ist. Wir sind gesetzlicher wie der heutige Klaffenstaat ;
ivir betonen bei . jeder Gelegenheit, daß wir auf dem
Boden des Gesetzes stehen und weitere Gesetze ver¬
langen , die eine gesetzliche Entwicklung garantieren .
Wenn aber der Staat eine weitere gesetzliche Entwick¬
lung , die den Fortschritt crmüglickt , unnröglich macht ,
wie cs heute in Preußen der Fall ist , und es kommt
zu Zusammenstöße» , sind wir nicht schuld daran . W i r
drohen nicht mit geschlissenen Säbeln und mit ge¬
ladenen Kanonen . Das ist die heutige Gesellschaft , die
sonst mit ihrcrGesctzlichkeit so sehr sich brüstet. (Zurufe .)
Jawohl , es wird sogar befohlen , auf Vater und Mutter
zu schießen . Ich meine, inan sollte es unterlaffen , uns
aus solche Weise zu drohen. Wir haben jederzeit auf
dein Standpunkte gestanden, daß man auf gesetzlichen,
Wege das Ziel erreichen muß , und wir sind klar darüber ,
daß das Ziel nicht zu einem willkürlichen Zeitpunkte
erreicht werden kann, sondern daß das sozialistisch «
Endziel nur möglich ist , wenn die ökonomischen Vor¬
bedingungen dazu vorhanden sind . Was wir in unseren,
praktischen Programm verlangen , könnte jeder liberale
Man » unterschreiben. WaL Ivir an politischen Rechten
fordern , ist in der Schweiz zum Teil durchgeführt, ohne
daß dadurch der heutige Staat über den Haufen ge¬
worfen wurde , in sozialer Beziehung allerdings noch
nicht , weil noch heute der Kapitalismus herrscht . Gegen
die sozialdemokratische Theorie können Sie nicht mit
Kanonen und Gewehren kämpfen , die wird weitere
Kreise -ziehen, weil ihre Wurzeln in der heutigen ökono¬
mischen Struktur der Gesellschaft liegen. Der Minister
sollte es in Zukunft unterlaffen , solche Reden gegen die
Sozialdemokratie zu halten , sic nützen ihm wenigstens
nicht , uns schaden sic nicht .

Ter Minister hat uns weiter den Borwurf gemacht ,
wir seien antinalional , und das damit begründet , daß
wir die Ausgaben für Heer und Marine nicht bewilligt
haben ; man sagt , wir ' würden das Vaterland wehrlos
machen . Ich verweise ans unser Programm : Wir haben
in unserem Programm die Forderung der Wehrbar -
machnng des ganzen Volles . Jeder , der auch nur

irgendwie tauglich ist, soll zur Wehrhaftigkeit erzogen
werden, und damit soll nicht erst im 20. Jahre begonnen
werden, sondern schon in der Schule durch eine ent¬
sprechende Jugenderziehung . Wie können Sie uns da
den Vorwurf machen , wir wollten das Vaterland im
Stiche lassen , wir hätten keine nationale Gesinnung ?
Freilich, Hurra schreien wir nicht und beloilligen auch
keine Militärvorlagen , weil wir das System verurteilen ,
auf dem heute die Vaterlandsverteidigung aufgebaut
ist . Und wir haben Gründe genug dazu. Die Unzu¬
friedenheit mit diesem System ist weit in die Kreise
der bürgerlichen Parteien hineingewachsen, man hat
nur nicht den Mut und traut fich nicht die Kraft zu, an
diesem System das zu ändern , was geändert werden
müßte . Was die patriotische Gesinnung betrifft , so
muß ich den Vorwurf , daß wir nicht patriotisch seien ,
mit aller Entschiedenheit und Entrüstung zurückweisen .
Wir nehmen für uns in Anspruch , daß wir alle minde¬
stens ebenso patriotisch find , wie die Herren Minister
und diejenigen, die uns diesen Vorlvurf machen . Wir
sind allerdings in anderer Weise patriotisch und
national gesinnt als Sie . Wenn wir fordern , daß die
Masse des Volkes sozial und kulturell auf eine höhere
Stufe gestellt wird , wenn wir alle unsere Kräfte in den
Dienst solcher Bestrebungen stellen , wenn wir sogar in.
das Gefängnis gehen , wenn wir jedes Opfer bringen ,
dann sagen Sie einmal , wir seien nicht national und
patriotisch. Derartige Opfer bringt man doch nicht zum
Vergnügen.

■ Wenn - der Herr Minister dann weiter von einem
Terrorismus gesprochen hat , von einem Streikterroris¬
mus , so hat er auch da zweifellos übertrieben . Gewiß
wird hie und da Streikterrorismus ausgeüdt . Aber
wo kommen keine Fehler vor ! Sogar den Herren Mi¬
nistern passiert es hin und wieder, daß sie sich ver¬
hauen . Wenn irgend ein derartiger Fall vorkommt ,
dann wird er natürlich aufgebauscht und ein „System"
daraus gemacht . Ich meine, wenn mau die große Zahl
derjenigen , die alljährlich im Streik sich befinden, ver¬
gleicht mit der Zahl derjenigen, die bestraft worden
sind , so liegt keine Ursache vor , hier eine besondere Ent¬
rüstung zu zeigen. Wenn man weiß, wie diese Leut«
kämpfen müssen , wie die Erbitterung manchmal durch
die Arbeitgeber auf das äußerste gesteigert wird —
ich erinnere Sie an den Kohlcnarbciterstrcik — und
wenn da hin und wieder ein Fall zu verzeichnen ist.
wo einer sich gegen die bestehenden Gesetze vergangen
hat , dann wird ein großes Lamento angeschlagen und
der Arbeiter kommt gleich ins Gefängnis , wo man im
gleichen Fall den Arbeitgeber vielleicht noch nicht ein¬
mal angeigen oder im schlimmsten Fall mit ein paa -,
Mark Geldstrafe davonkomnien läßt . Uebertrcibcn Sic
also die Dinge nicht so ! Die Arbeitgeber üben einen
Mel größeren Terrorismus aus , aber ich habe noch nie¬
mals gehört , daß Vonseiten der Ministerbank dagegen
Einspruch erhoben! wurde, oder daß man in der Weise
davon gesprochen hätte , wie es hier der Fall war .

Ter Herr Minister hat uns dann zugemntct , wie
sollten hierhcrgehcn und in das Hoch aus den Groß .
Herzog cinstimmcn. Ich weiß nicht , was der Groß
Herzog sagen würde, wenn er das hören würde. Ich
bin der Meinung , der Großherzog wird die Änsicht
teilen , daß man keinem Menschen znmuten soll, ein '
Heuchelei zu begcl )en . Was hätte das für einen Wen ,
wenn wir hier hoch rufen würden und mit unserer
inneren Ueberzcugung nickt dabei wären ? Würde der
Herr Minister hoch rufen in einer Versammlung , >00
man die Sozialdemokratie hochlcbcn läßt ? - Wir würden
ihm das nicht zurauten . Muten Sic also auch uns nicht
zu , etwas zu tun . was mit unserer innigsten deilßvft.n
rreeerzeugung nicht in Einklang zu dringen ist. -/ei

aller Hochachtung , di« man dem oder icnem entgegen¬
bringen kann, darf man doch nie verlangen , daß man
etwas tut , was gegen die einfachsten Gebote der Sitt¬
lichkeit wäre.

Dann hat der Herr Minister zum Schluffe von den
Straßendemonstrationen gesprochen , und hat gemeint,
dagegen müßte entschieden eingeschritten werden, eine
solche Unordnung dürfte man nicht dulden. Nun , in
allen Ländern Europas ist das Recht dem Volke zu¬
gestanden, in bestimmten Situationen durch Demon¬
strationen auf der Straße seiner Meinung Ausdruck zu
verleihen. Wir haben ja hier in Deutschland auch An¬
lässe, wo das geschieht.

Wenn man dem Landesherrn z. B. seine Huldigung
aussprechen will, dann macht man auch Demonstrationen ,
weil man weiß, daß dabei das, was man will, beson¬
ders lebhaft zum Ausdruck kommt . Ja . warum soll
dasselbe in bezug auf politische Angelegenheiten in
Deutschland nicht der Fall sein dürfen ? Trauen Sic
dem deutschen Volke nicht soviel Disziplin zu. daß es
in seinem eigenen Interesse die Ordnung auftecht er¬
halt ? Wir haben in Wien vor einigen Wochen eine
Denwnstration erlebt und alle Zeitungen , die darüber
geschrieben haben — mit Ausnahme der ultramon -
tanen , die machen immer eine Ausnahme — haben
ihre vollste Hochachtung zum Ausdruck gebracht vor dieser
glänzenden Disziplin , die die Wiener Arbeiterschaft bei
dieser Demonstration an den Tag gelegt hat , die sie für
das allgemeine gleiche und direkte Wahlrecht in der
Zahl von 250 000 an einem Tage veranstaltete . Und
man hätte es uns in Deutschland wohl gestatten können ,
auch hier für die Einführung des allgemeinen , gleichen
und direkten Wahlrechts zu demonstrieren. Die Scharf -
niacher , die heute maßgebenden Einfluß ausübcn , sind
die wirklichen Revolutionäre und Umstürzler . Wenn
deren Wille zur Geltung käme, dann käme es allerdings
zum Umsturz.

Ich bin am Schluffe meiner Ausführungen , und ich
kann nur sagen , daß wir bereit sind , soweit es in
unseren Kräften steht , mitzuarbeiten zum Woble des
badischen Volkes . Wir werden unsere Anträge ein-
bringcn , wo wir cs für notwendig halten , und wenn Sic ,
wie in früheren Jahren , glauben , alle die Anträge , die
wir im Interesse der unteren Schichten stellen , adlchnen
zu müssen , wenn Sie glauben , uns dadurch Niederlagen
bereiten zu können , so kann ich nur erklären , daß wir
diesen Niederlagen gegenüber guter Hoffnung sind und
btc Parole Hochhalten werden : Bei Philipp ! sehen wir
uns wieder ! <Lebhaftes Bravo !)

GmkkMfijkche ArbkitttbklotHrmg .
zJ Bruchsal , 12. Febr . Gewiß dürste es manchen

intcresiieren. zu erfahren, für was die Gelder der G c -
w e r k i ch a f t e n Verwendung finden . An einem kleineren
Platze wie Bruchsal ist es doppelt notwendig, darüber
Aufschluß zu geben . Heute wollen Ivir einmal zeigen ,
was die hiesigen .Gewertichaften im Jahre 1*05 an
Untersuchungen auSgegeben haben.

Die Zimmerer, die nur im Minier ihre durchreisenden
Kollegen unterstügcn, haben im Monat Dezember 20Mk.
Vera sgabi , ihnen folgen die Schneider, die im ver¬
gangen .' !! Jahre 10,72 .Mk. auSbezah.t haben , die Sor¬
tierer 76 Mk., die Schuhmacher 122 Mk. , die Hvlz -
arlleiter 212,98 Mk. und die Metallarbeiter 818 Mk .,
macht zusammen 881*,60 Mk. für mir durchreisende
Kollegen . Außerdem haben die Holzarbeiter noch an
Nichtuurerstützungsbrrechtigtr Lolnlunkerstützung v rab -
reichi im Betrag von f-VO Ml . Die Metallarbeiter
haben ausgegebrn 52,10 Mk . für Rechtsschutz und 2.16 Mk .
Maßregelung " Unterstützung . EL wurden im ganzenlHh '/jO Mk. für obige Zwecke vern endet. Diese Zahlen
geben .dere tes Zeugnis über - das tz-cKdaritätsgesüdl der
organisierten AriHier . Aber iveit mehr könnte geleisiel

werden, wenn auch die übrige Arbeiterschaft v»,
Einsicht durchdrungen würde, sich zu organisieren. «
und allein ist die Arbeiterschaft auf die Selbsthilfe
geiviesen , von den Wasiersuppenpolitikernhat sie
gutes zu erwarten . Arbeiter ! Organisiert euch,
euch den freien Gewerkschaften an.

' ***“

Verfammlungsbericbte.
Gewerkschaften .

W . K . Pforz «1. Rh ., 12. Febr. Am Sonntag k*4 . Februar fand eine Versammlung statt. m -eine Berlammlung statt, die
Christlichen HilfS - und Transportarbeiter -Verband
berufen ivar . Das Versammlungslokal war übersüAaber die Anlvesenden gehörten zum großen Teil jwfreien Gewerkschaften der Maurer , Metallarbeiter nt?
an. Herr Denner aus Mannheim , der Referent .
ledigte sich seiner Aufgabe in einer Meise, die bi

’
e »L

beit der München - Gladbacher Zöglingsanstalt erke,«^
ließ. Nach halbstündiger Ausführung über Nutzen ^
Zweck der Organisation forderte er schließlich z„n, M
schluß an die Organisation auf. Versäumt hati ?

'
nicht, auch etwas von der angebliche » Verrohung fei
Jugend zu erzählen, um daran eine indirekte EmpfeA^T
der christlichen Organisationen anknüpfen zu
Auch der Appell an die Staatshilse fehlte nicht i>, w
Referat , vor allem aber die Verwerfung des Klaffe
kampf - Standpunkts .

An der Diskussion beteiligten sich die Kolik« ,
L> Rückert und W- Koch , Metallarbeiter von Karlsrufe
Kollege Rückert erörterte in große» Zügen die ge
schichtliche Entwickelung der freien Gewerkschaften uch
geißelte scharf die Praktiken der Nnternehmer unter
wilderer 'Beleuchtung der '- Ränke und Pläne , die
Herren zur Vernichtungder Arbeitnehmer-Organisatioutu
schmiede», Dagegen fei auf das dringlichste der «fa
Zusammenschluß der Arbeiter zu empfehlen . Nnd da
nicht zu verstehe » , >vas die Organisation mit der
ligiou zu tun habe . Die Arbeitgeber haben doch &&
nur eilte Organisation . Sie find nicht in konfessionell,
Organisationen zerstückelt, das stärke ihre Macht, z,
die Organisationstätigkeit der Arbeiter treibe nian ab«
gerade von christlicher Seite Keile und daran liege ec
gerade, daß mancher Streik verloren gehe, der gewönne ,
werden könnte . Bei der heutigen Lage inüsse der Ar
beiter darauf ausgehen, seine Arbeitskraft, die gewisser¬
maßen das Kapital der Arbeiter ist, so gut wie mög - i
lich zu verwerten , da ja die Großindustriellen auch dar¬
auf bedacht sind , aus ihrem Kapital möglichst h,fe
Dividenden auf Kosten der Arbeiter heranszuschindê )
Er forderte die Anwesenden auf, sich, soweit das nach
nicht geschehen, den freien Gewerkschaften anzuschließ«.

Kollege K 0 ch kritisierte die Sozialgesetzgebung , die
den deutschen Arbeitern immer vorgehalten wird . Bat
allen! solle der Maximalarbeitstag auf 8 Stunden sest-
gelegt und für die Abschaffung der Hungerlöhue gesorgtwerden, dann könne man schon damit der Verrohungvor
beugen. Des weiteren möge man solche Männer i«j
Parlament schicken, die für Hebung der Bol'Sschule M
Auch er könne nur den Beitritt zu den freien Orgach.sationen einpsehlen . die ja auf . neutralem ' Etanlpunlte
stehen . Die Aussütrungen beider DiskusfiotlSrrim« ,
wurden mit langanhaltendcm Beifall begrüßt.

Hierauf erwiderte Herr D t n n e r , daß auch ein*
Organisation bestehe » müsse, in der ein Arbeiter ich
seiner Zugehörigkeit zur christlichen Religion nicht z«
schämen brauche . Auch die freien Organisationen feiw :
nicht die ältesten, sondern die Hirsch- Dunckerjchen, tat
wenn die freien Gewerkschaften eine Einigung wollt« ,
sollten sie sich den christlichen anschließen . iAllgemeine
Heilerkeil.) Kollege Rückert war es ein leichtes, da
guten Mann nochmals gründlich abzusnhren. Bemelit
sei noch , daß der Leiter der Versammlung der 1 . Ver¬
stand im christlichen Arbeiterverein ist, beiin letzten Maure»
streik zum Streikbrecher geworden war , nachdem «
12 Wochen lang die Unterstützung von den Freien be¬
zogen und in jeder Versäum lung mit voller En
erklär! hatte , ein Strei brechcr sei ein Lump . Oie:
ein Beweis , was für Männer in de» Reihen der Ehchl>
lichen Play haben.

fit

Bekanntmachung .
Die Herren Mitglieder des Bürgern »«<ichnffrs

;i einer öffentlichen Versammlung aut

Ms «isg , de « ! v . Februar H , Is . . risch Mags Wr

Nr.
» crbeii hiermit

in den großen Ralhansiaal ergebenst eingeloden .
Tagesordnung :

1 . Herstellung von Plänen , nnd Kostenanschläge .! für den. Bau einer
neuen Werkstätte der städtische» Straßenbahn .

2. Anschaffung von 10 neuen Änbängewagen für bi« städtische
Straßenbahn . Abänderung der Bremsvorrichtungen an den vor¬
handenen Anhüngewagen, Herstellung eines neuen Ausweichgleises.

6. Ortsstamt über die örtlichen Fnventurbehörden.
4 . Erlassung eines Ortssiaiuts über den Besuch der Gewerbeschule .
6 . Nachtrag zn den Satzungei; der Gewerbeschul -.
6. Ueberwölbung des Landgrabens an der Dnrlacher Allee längs des

zukünsrigen neuen MeßplatzeS .
7. Verlaus von Gelände an der Beiertheimer Allee an den katho¬

lischen Obersiistungsrat .
8. Verkauf von Gelände an der Sosienstraße an die Aktiengesellschaft

llniönbrauerei und Andere .
0. Herstellung von trecken der Sofienstraße und der Welyienstraße.

10. Herstellung von Strecken der Roonstraße und der Branerstraße .
11 . Herstellung von Strecken der Gabelsbergeritt atze , der Uhland-

stratze und der Draisstraße
Vor der Sitzung - von 8 bis 2^ Uhr — findet dte Wahl eines

Stellvertreters für den mit Tod abgeschiedenen Stadtverordneten , Herrn
Privatmann Christof Ulrich , statt .

Karlsruhe den 8. Februar 1906.
Der Oberbürgermeister r

655.2 Schnetzler . Lacher .

Bekanntmachung .
Für die notleidenden Deutschen in Rußland sind an Beiträgen

Ängegangen :
Bei Herrn Kunstmaler Professor Schönlcber , Direktor der

Akademie der bildenden Künste : von Frau Professor Baisch 10 bei
Herrn Professor Dr . Goldschmidt , Obmann des qcschäftslcitenden
Borstands der Stadtverordneten : von ihm selbst 5 Pf . St . in S
15 M ; N. N . in S . 3 ; Herrn Profeffor Dr . August Mare 10 .M ; bei
Herrn Bankier Hecht, Schatzmeister der Ortsgruppe Karlsrnhe des
Alldeutschen Verbands : von ihm selbst 20 Herrn Dr . Sch oidop 5
Herrn Georg Streckfuß 2 M \ Herrn Stadtarzt Dr . Sternberg 10 -Ji ; von
der Burschenschaft Teutonia 7 Mk. ; W. F. 2 Mk. ; Herrn Dr . Otto Ammon
20 Mk . ; Herrn Sekretär Müller 3 Mk. ; V . R . 5 Mk ; Herrn Landgerichts¬
rat Freiherr Röder von Diersburg 10 Mk. ; Herrn Geistl. Verwalter Fcll-
meth 3 Mk. ; Herrn August Eglau 3 Mk. ; Herrn Naumann, Breiten 5Mk . ;
vom Deutschnaiionalen Handlungsgehilfenverband, Ergebnis einer Teller-
samnilnng 16 Mk. 20 Pf . ; bei Herrn Staatsminister Dr . Freihcrrn von
Dusch, Präsidenten des Grosth . StaatSmiuisteriums und Minister
der Justiz , dcS Knlttis nnd Unterrichts , Exzellenz : von Herrn Mini¬
sterialdirektor Dr . Hübsch 10 Mk , Herrn Geheimerat Beckerer 10 Mk.,
Herrn Oberstaatsanwalt Geiler 5 Mk., Herrn Geheimen Oberregierungs¬
rat Dr . Böhm 5 Mk., Herrn Ministerialrat Dr . Reichardt 5 Mk., Herrn
Ministerialrat Dr . Stoll 6 Mk. ; bei Herr » Dr . Nicolai , Präsidenten
der Generalintendanz der Grosth . Zivilliste r von ihm selbst 20 Mk.,
Ungenannt 10 Mk., Herrn Oberschloßhaupmann Freiherrn v . Selveneck
60 Mk. , Herrn Minister a . D . Dr Eisenlohr, Exzellenz 20 Mk. ; bei Herrn
Freiherrn v . Neubronn , Präsidenten des Grosth . Oberlandesgerichts ,
Exzellenz : von ihm selbst 20 Mk., Freifrau v. Marschall geb . Westphal
10 Mk . , Frau Hofrat Picot 10 Mk., Frau v» Klüber 10 Mk . ; bei Herrn
Geheime « Kommerzienrat Kcecke , Präsidenten der Handelskammer ,
Mitglied der 1 . Kammer : von Frau Hoftat Just 10 Mk. ; bei Herrn
Oberbürgermeister Schnetzler : von der Firma Geschw. Knopf 100 Mk. ;
bei Herrn Bankier nnd Stadtrat Hamburger ( Bankhaus Bett 8 .
Hamburger ) : von Herrn Dr . Friedrich W inger 20 Mk., Z. P . 3 M. .
Herrn Geheimen Regierungsrat Dr . David Mayer 20 Mk. , Herrn Leopold
kttlinger 30 Mk. , Frau C. Gärtner 10 Mk., Str . 10 Mk. , Herrn Gebeimen¬
rat und Präsidenten Dr . Wielandt. Exzellenz , 20 Mk . ; bei Herrn Rechts¬
anwalt «nd Stadtrat Dr Fr . Weill : von Herrn Nervenarzt Dr .
Neumann 20 Mk., Frau Dr . Karlsheim Witwe 20 Mk ., Fräulein Maria
Regensburger 10 Mk. ; bei Herrn Grosth . Banrat a . D . und Stadtrat
küilliard : von Herrn Kaufmann Kölsch sen . 20 Mk ; bei Herrn Stadt¬
pfarrer Bodenstein : von L. B 1 .50 Mk. ; bei Herrn Geh . Rat Frei¬
herrn Dr . von Babo , Vorstand des Grosth . Geheimen Kabinetts :
den llngenannt 5 Mk. , hierzu bereits veröffentlicht 4 098.90 Mk., im ganzen
sonach 4 742 .60 Mk. — Wir dicken um weitere Gaben.

Karlsruhe , den 26 . Januar 1906.
Dev Ortsausschuß für die notleidenden Deutsche« tu Rußlaud .
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lassen Biß si .j ’.i z i den Ix k iin ‘ bilH-jen Preis - u
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Samson & Co . Kaiser - Passag « T

fotografiere » .
Ab nahmen nach 7 Uhr hbemirs , bitten .r ir orhur anzumciden .
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: Int Erscheinen befindet sich : = |

Seehste , gänzlich neubearbeitete
JuJj und vermehrte Auflage. 0Öd,B41

>
Varwtl
«

Gri18808 Konversations- Lrtlkel
u

negnal.i:in Nachschlagewerk des
allgemeinen Wissens . Hl]

20 Bände in Halbleder gebunden au je io Mark .

Prospekte und Probehefte liefert jede.Buchhandlung.

Sallgarderoisßtt
V «r!ao ck- 8 PiHlionrsohischenInstituts in Leinzio und W '« "

aller Art, , Federnfäfisor, Boas , Tücher, Shiv .tls , lla itlscliuhe
etc re -ni^t in .kürzester Fnst . bei jnin - tlichster Behau ll -ing 451

IHürmrliiDr :
Chem. Waschanstalt fcÄ | JU nloc lUnmen fr . 7 , Kaiserstr . 199n

Färberei wWCtoo « IViefo-i 202 .nnd
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« »» «ein kostbares Leben einem
minderwertigen Fahrrad anvertraut -

mit
0.24 M
1 .30
2 .30
0.30
1 .40
2.35

Man kaufe daher nur

GläcKstem> Fahrräder
nebst Zubehörteilen

erstklassigesdeutsch.Fabrikat r.i . Marke u. voller Ijährigsr Garantie zu
staunend billigen Frei en . Jeder Käufer verlange rechtzeitig Katai g.
Erstes Bad. Fahrrad-Versandhaus K. JUNGK

KARLSRUHE I. B .

0.35
1 60
2 .00

Der beste Erwerb für Hanoi -bufttie
ist ihrer vielen Vortnle wegen eine
Ötridmascliine .
Austerorde -ttliche Leistungsfähigkeit ,
große Nadeleriparuis , Bermewnng
von Follma -chrn , große Platzerspar -
pis . Strickunterrich: giatis .
Maschinen stets vorrätig am Lager .

Scliwinn & Ehrfeid ,
Karlsruhe , tzelefou Ar . 102.
- ------- Katserftratze SS --------

sfrüher Kmservanoram:)
Alleinderkarf der betühmten Strick.

Zwetschgenmns iLattwerg )
Zucker versüßt per Pfd .

5 Pfd .-Eimcr
10 Psd. - Eimer

gem . Marmelade per Psd.
5 Psd .- Eimer

10 Psd.- Eimer
Marmelade mit Himbcer

per P ^d.
5 Pfd - Eimer

10 Pfd .- Eiincr
Mirabellen -Marmclade

m Pfd
5 Pfd -Eimer

10 Pfd .- Eimcr
Marmelade mit Erdbeer

per Psd. 0.40 „
6 Psd.- Eimer 2 .— „

Rhein . Apfelkrant per Pfd . 0 50 „
10 Psd .-Eimer 4 80 „

Preistelbeeren per Pfd . 0.45 „
10 Pfd -Eimer od . Do,en 4. — „
m " 5 0

„ Rabatt
empfiehlt

Beruh . Kranz
Werderplatz 37 , LudwigSrlatz 65,
Äaiserstraße 36, Ecke Kronenstraße.

0.40
1 .90
3 .50

{Nächste grosse
Bad. Invaliden-
Geld-Lotterie
Zielmng sicher 24. Febraar 06
2 9 ‘4 8 Barge*, o. Abzag UL

44,000
1 . Hiaptgev . Mk. 20,000 ]
2 . Hauptgev. ML 5000 {
2 a 1000 -- 2000 i
4 i 500 -- 2000
20 1 100 --- 2000
100 * 20 -- 2000
200 i 10 = 2000
26i 0 zusammen 9 ( i00 |
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Roman
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Los 114 " Mk
Porto n Liste 80 Pf. j

versandet : 257 ]

J. Star,

Färberei 0. Lasch
masst -Uahr. E. lmüied , 6«nr «t ( Schweiz ). Weltausstellung Paris ltfUO
Grand Prl * lböw t Au- z in nu> gl.

DrThompsons
Seifenpulver

JSa 'iAe ScAumn
spart

Arbeit Zeit Geld .

■- Telephon 195 * -- -
Läden : 28 Sophienstraße 28

40 Ludwiqsplatz 40
50 Kaiseritraße 50
18 Augustastratze 13
83 Kaiserallee 33
63 Werderstraße 63

empfiehlt fich für mlle in das Fach der
Hkm und

chemischen Reiniguig
rinschlagenden Arbeiten. Anerkannt
tadellose billige Bedienung. 44

Unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle
für Frauen , Dienstag Abend 7—V*9 Uhr» Kriegstr . 44 ,

Suche für frfort ovale Lagerfaß
800—800 Ltr ., Transportfast 20 bis
200 Ltr . h . l end, zu ka ifen .

Offerten unter Nr. 899 an di«
Expeü d. BL « beten.

. Strassbnrg i. E-
In Karlsruhe : Carl GiötSj [
Hebels r 11/15 .

Sofienbad.
Sofienstr . 85 . Gute Bedie
Wannenbäder L Kl. 50 A Ab
ment billiger. 11. Kl . 30

bäder billigst.
Täglich geöffnet von morgensJ
abends 9 Uhr . Sonntags bis 1" >

Mitglied des 272
Rabatt -Svar -Vereins Karlsruhe

Karl garamrl , Ksr !sl»I
Werderplatz 41 ,
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